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Sgraffito in Graubünden

Beliebte und umstrittene Zierde
Von der italienischen Renaissance stammend, verbreitete es sich bis in die Alpentäler und
feierte hier einst wahre Urständ: das Sgraffito, jene Kratztechnik, welche viel zur unvergleichlichen

Eigenart der schönsten Dörfer Südbündens beigetragen hat. Durch Wettereinflüsse,
Umbauten, Abbruche, Übermalungen und durch Unachtsamkeit sind zwar viele dieser
Hausverzierungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert verlorengegangen. Aber seit einiger Zeit lebt
das Sgraffito wieder auf, in neuer Form und auch begleitet von kritischen Tönen.

Sgraffito (von «graffiare», kratzen abgeleitet) als
Hausdekoration weckt vor allem Erinnerungen an die
Dörfer und Häuser des Engadins; die Ziertechnik
kommt jedoch an gestreuten Bauten in mehreren
Talschaften Graubündens vor. Erforscht sind vor allem
die italienischen und österreichischen Beispiele; erst
seit kurzem ist eine umfassende Darstellung der
Entstehung und Verbreitung des Sgraffito im Engadin
und Bergeil von Jachen U. Könz erschienen, welcher
ein umfangreiches, nach Gemeinden geordnetes
Verzeichnis beigegeben wurde1.
Sgraffito ist eine sprechende Zierde; zumindest in
historischer Zeit bekennt sich der Hauseigentümer
durch das Anbringen der Dekoration zur dörflichen
Gemeinschaft und zur überlieferten Baugewohnheit.
Die Dekoration der Fassaden ist auf die Gasse oder
auf den Platz gerichtet; sie nimmt Bezug auf die
grundrisslichen Gesetzmässigkeiten der Hausanlage
und ist zugleich Auftakt zur Ausstattung des Hauses.
Sgraffito wird vor allem zur Betonung der Fenster und
der Eingänge verwendet. Es erscheint jedoch auch an
Gebäudeecken und gliedert in Form von Friesen und
Feldern die dem öffentlichen Bereich zugewandten
Fassaden. Als Motiv werden Architekturelemente wie
Rahmen, Quader und Säulen bevorzugt; die figürlichen

Darstellungen sind eher an Friese gebunden.
Von den frühesten, mittelalterlich anmutenden Motiven

über die bewegten Kompositionen des Barocks zu
den eher seltenen Neuschöpfungen in Anlehnung an
zeitgenössische Graphik widerspiegelt die Einzelform
jeweils die Gewohnheit ihrer Zeit.

Unterschiedliche Grundtendenzen

Die handwerkliche Fertigkeit der Sgraffito-Technik
scheint im 17. und 18. Jahrhundert zumindest im En-

1 Sgraffito im Engadin und Bergeil. J. U. Könz. A tlantis- Verlag. Zürich
1977.

gadin sehr populär gewesen zu sein; die Namen der

Schöpfer sind in der Regel unbekannt. In den letzten
Jahren sorgen Handwerker, freischaffende Künstler
und Restauratoren für Wiederherstellungen und vor
allem für Neuschöpfungen. Daher wird Sgraffito, je
nach Situation, original, als Kopie oder als Kunstwerk
angeboten. Kopien stellen vielfach ihre Belanglosigkeit

zur Schau; neuzeitliche Sgraffiti, losgelöst von
den traditionellen Bauformen, haben es schwer, ihre
Echtheit unter Beweis zu stellen.
Die heimaterhaltenden Bestrebungen spalten sich in
eine wiederherstellende und in eine künstlerische
Grundtendenz auf. Sgraffito ist als kulturpolitische
Frage sehr aktuell und heftig umstritten. Es fällt den
meisten Leuten schwer, den geschickt nach den Katalogen

der Vergangenheit komponierten, zumeist Edles

vortäuschenden, neuen Fassaden eine gültige Aussage

bzw. künstlerische Eigenständigkeit beizumessen.

Die Identität der einheimischen Bevölkerung
scheint unter den gastfreundlich gebotenen, sgraffi-
tierten Orientierungshilfen merklich zu leiden. Man
wünscht sich mehr Mut zu heutigen Motiven und viel
mehr Zurückhaltung.

Zur Entwicklung des Sgraffito

Die meisten Häuser zeigen zusammen mit den geritzten

Verzierungen eine datierte Inschrifttafel; es wäre
daher ohne weiteres möglich, eine chronologische
Reihe zusammenzustellen, die den Wandel der Formen

und die Verbreitung der Motive belegen könnte.
Die hier abgebildeten Fotos beschränken sich auf eine
kleine Auswahl von den frühen bis zu den heutigen
Beispielen. In den Anfängen der Sgraffito-Technik
wurde der grob beworfene Fassadengrund lediglich
um Fenster und Türen überputzt und geritzt. Im
18. Jahrhundert wird in der Regel die gesamte Fassade

geglättet und gekalkt, so dass es vorkommen kann,
dass die Mauerfläche mit Sgraffito gänzlich überzogen

wird.
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Gefördert durch die damalige Architektengeneration,
wird im 19.Jahrhundert die Sgraffito-Technik zur
Gliederung historisierender Bauten zu neuer Blüte
gebracht; die meisten Beispiele zeugen von einer
ausgezeichneten handwerklichen und künstlerischen
Qualität. Die hinter uns liegenden Jahrzehnte zeichnen

sich vor allem im Bestreben nach Erhaltung und
Restaurierung des ererbten Kulturgutes aus. Im Engadin

jedoch erlebt das Sgraffito auch an Neubauten in
jüngerer Zeit einen ungeheuren Aufschwung.

Mit Griffel, Kalk und Mörtel
Die Sgraffito-Verzierung wird mit einem spitzen Griffel

in die feuchte, mit Kalk getünchte Mörtelschicht
eingeritzt. In der Regel kratzt der Künstler den Grund
aus, so dass dieser dunkel und die dargestellten
Formen und Figuren hell erscheinen. Vor allem beim
Bauernhaus wird die Zeichnung freihändig übertragen.

Für geometrische Verzierungen verwendet man
technische Hilfsmittel, um genaue Dekorationsmuster
zu erzielen. Zumindest im letzten Jahrhundert wurden
auch Schablonen eingesetzt. Bei den frühen Beispielen

wurde der Verputz einschichtig auf das Mauerwerk

aufgetragen, geglättet und mit dem Pinsel
gekalkt. Daraufhin ritzte und kratzte man die feuchte
Oberfläche. In vielen Fällen kann über dem Grundputz

eine feine Kalkmörtelschicht beobachtet werden,
die als Träger der Verzierung aufgetragen wurde.

Vielfach handelte es sich dabei um Bauten, welche
erst nachträglich sgraffitiert wurden.
Die Wahl der Ziermuster ist dem Geschmack der
jeweiligen Epoche verpflichtet. Da dieser selbstverständlich

einem bestimmten Wandel unterworfen ist,
sind zwei bis drei übereinanderliegende Putzschichten

gar nicht selten. Die erhaltende Wiederherstellung
muss je nach Zustand zwischen den strengeren Formen

der Frühzeit und den verspielt barocken
Ornamenten wählen.

Wachsende Gefahren

Wurde der Hauseigentümer des verzierten Kleides
seines Hauses überdrüssig, so liess er oft die Fassaden

überputzen. Unter der schützenden Deckschicht
konnte sich das Sgraffito in vielen Fällen ausgezeichnet

halten. In unserer Zeit sucht man die Bedeutung
des Sgraffito vor allem in seiner Ursprünglichkeit. Mit
den bekannten Hilfsmitteln ist es durchaus möglich,
brüchige Mörtelschichten zu festigen, originale
Ritzzeichnungen freizulegen und aufzufrischen. Die rege
Bautätigkeit in den Dörfern gefährdet jedoch seit einigen

Jahren den Bündner Sgraffito-Bestand immer
mehr. Ursprüngliche Beispiele werden immer seltener,

die Übertragung als Kopie wirkt, unabhängig von
ihrer Qualität, selten echt. Im Gegensatz zu anderen

stilgerechten Serieartikeln unserer Gesellschaft ist der
Verlust unwiederbringlich. Diego dovanoli

Belebung
oder Maskerade?
Was Engadiner zum Sgraffito meinen

zend unregelmässigen Fassade des alten Engadiner
Hauses, anderseits ist das persönliche ästhetische

Bedürfnis beim Bauherrn verkümmert. Esfehlt also
beim heutigen kommerzialisierten Sgraffito — mit
löblichen Ausnahmen - der Antrieb von innen heraus.

» Cla Biert, romanischer Schriftsteller, Seuol

«Gerade das Äusserliche hatfür die Seele des
Menschen seine ganz bestimmte Bedeutung. Wichtig ist
dabeifür mich die künstlerische und handwerkliche
Qualität. Soweit die Verzierung ein Gebäude bereichert

und die Architektur belebt, scheint sie mir
berechtigt. Eine moderne Blockwohnung kann gerade
durch die Dekoration einen besonderen Charakter
und dank der Verfeinerung des Details eine bessere

Beziehung zur Landschaft erhalten.»
Constant Könz, Sgraffito-Künstler, Zuoz

#

«Das Sgraffito, von den Ladinern ehemals geschickt
assimiliert, ist heute selten mehr als Maskerade. Es
ist nicht mehr bescheidene Dekoration, es ist Zweck
geworden, museale Attraktion. Einerseits entspricht
es oft nicht mehr den Proportionen wie aufder ret-

«Sgraffitierte Ornamente, Bilder und Sinnsprüche
haben in unserer Zeit dasselbe Schicksal erlitten wie
so manch anderes auch: eine echte Kulturleistung
wird eingespannt für wirtschaftliche Interessen der
Fremdenverkehrsgebiete, erniedrigt zur Folklore.
Zwar bin ich geneigt, die mengenmässig kaum zu
überbietende Ausschöpfung dieser Kunst bei
Constant Könz als einen verzweifelten Versuch anzusehen,

empfundene Leere mit Lebendigem zu füllen.
Die in der überlieferten Sgraffito-Kunst enthaltenen
individuellen und sozialen Wertvorstellungen lassen

sich jedoch nicht in die Eigengesetzlichkeit der
Wirtschaft zwingen.))

Romedi Arquint, Präsident der Lia nimantscha
Cinuos-chel
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Links oben: Zu Beginn der Fassadentechnik

wurden die Gebäude nur um Fenster

und Türen überputzt und verziert.

Links unten: Im 18.Jahrhundert wurde
in der Regel die ganze Fassade geglättet
und gekalkt, so dass man aus dieser Zeit
sehr grossflächige Sgraffiti findet.

Rechts oben: Die Sgraffito-Verzierung
wird mit einem spitzen Griffel in die
feuchte, mit Kalk übertünchte Mörtelschicht

eingeritzt. Darunter: Zwei bis
drei übereinanderliegende Putzschichten

sind nicht selten, denn jede Epoche
war ihrem eigenen Geschmack verpflichtet.

Rechts, untere Hälfte: Zeitgenössische
Sgraffito-Technik an modernen
Blockhäusern in Bever GR (Bilder: Giovanoli).
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